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M 28. Samstag den 4. Juni 1881.

Abimnementspreis: Simückungsgebühr
Für die Stadt Solo- Schweizerische
Halbjährl.: Fr. 4. 50. ^ Deutschland.)

Vierteljährl.: Fr. 2. 25.6'"U'wf'ZSSîtu.ààZìrl .^'2
W ^ ^Krchtil-Zeitung

Für das Ausl a n d : ' Briefe und Gelder

Halbjährl.: Fr 6 30 franco.

Leo XIII.

an die deutschen Pilger.

Die Rede, in welcher Leo XIII. die

Adresse des Fürsten Löwenstein, des Füh-
rers der 750 Pilger ans Deutschland,
in der feierlichen Audienz vom 26. Mai
beantwortete, theilen wir als bedeutsames

Actenstück im Wortlaut mit:
„Wie Wir die Söhne der katholischen

Kirche, so viele ihrer immer von aller-
wärts zu Uns herbeieilen, stets mit väter-

licher Liebe und Güte umfassen, so em-

Pfaugen Wir nun euch, geliebteste Söhne,
mir derselben Bereitwilligkeit, ja, mit
noch herzlicherer Seelenfreudigkeit. Denn

anwesend sehen und begrüßen Wir aus

verschiedeneu Gegenden Deutschlands ka-

tholische Männer, welche der gegen die

Kirche erregte wilde Sturm schon so

lange der Früchte und Wohlthaten des

Friedens beraubt hat. Doch mit unge-
brochenem Muth, ja, alle Unbilden zu

erdulden und zu ertragen bereit, bemüht

ihr euch, den zerrütteten Zuständen der

Religion in Deutschland mit vereinten

Kräften abzuhelfen, und beweiset offen,

nicht bloß mit Worten, sondern auch

mit Thaten, daß ihr mit großer Festig-
keit und Beharrlichkeit sowohl den Ober-

Hirten eurer Seelen und diesem apostoli-
scheu Siuhle euch anschließet, als auch

in Allem Unserem Willen nachkommet.

Deshalb, geliebteste Söhne, freuen Wir
Uns höchlich, euch zu sehen, und wün-
scheu euch lebhaft Glück zu der um der

Religion willen von euch unternomme-
uen Nomfahrt. Denn hier, wo die hl.
Ueberreste der Apostelfürsten mit vorzüg-
licher Verehrung gepflegt werden, und
Re alten christlichen Denkmäler die

Kämpfe und Siege der Mar-

tyrer bezeugen, fühlen die frommen

Wallfahrer ihre Kräfte erstarken, ihre
Seelen zu gleicher Siegeshoffnung erho-

ben und werden sich durch Erfahrung
dessen bewußt."

„Um aber über das, was euch am

meisten berührt, Einiges zu sagen: Wir
sind sehr erschüttert durch die soeben von

euch erwähnten bitteren Leiden, welche

die katholischen Männer und vornehmlich
die Seeleuhirten in eurem Vaterlande

zu erdulden haben. Zugleich beklagen

Wir mit tiefem Seelenschmerz die trau-

rige Lage des Katholicismus in Deutsch-

land, die entstanden ist, nachdem die

Kirche durch neue Gesetze um jegliche

Freiheit gebracht und einer fremden Herr-
schaft Unterthan gemacht worden. Daher

haben Wir, gleich nach Uebernahme Un-

seres Pontificates alle Sorge darauf ge-

wandt, die darniederliegenden Angelegen-

heiten der Religion aufzurichten, und

über die Wiederherstellung des Friedens

haben Wir sofort begonnen mit dem er-

habenen Kaiser der Teutschen und Anderen

zu verhandeln, die bei demselben die

höchste Leitung der Geschäfte in Händen

haben. Wir wurden dazu bewogen so-

wohl durch Unsere Pflicht als durch die

eifrige Sorge um das Seelenheil aller

Christgläubigen und endlich durch die

gewisse Hoffnung, daß der mit der ka-

tholischen Kirche wiederhergestellte Frie-
den dem ganzen deutschen Reiche zum

großen Vortheil gereichen werde. Damit

also Unsere Gesinnung in dieser Sache

durch nichts zweifelhaft gemacht werden

könne, haben Wir Uns, als über den

Frieden verhandelt wurde, gefällig und

nachgiebig gezeigt. Jedoch hat Unser

apostolisches Amt und der Eidschwur,

der Uns bindet, Uns nicht gestattet, irgend

etwas zuzugestehen, was die göttliche Ein-
richtung der Kirche schädigen und ihrer
Natur zuwider sein würde."

„Die katholische Kirche, die Wir ver-
treten, lehrt in engem Anschluß an die

Vorschriften und Beispiele ihres Stifters
Jesu Christi, daß man Gott gebe, was
Gottes ist, und dem Kaiser, was des

Kaisers ist; deshalb gesteht sie offen zu,
daß die Staatsgewalt der Herrschenden
in der Verwaltung menschlicher Dinge,

bürgerlicher Geschäfte und des all-
gemeinen Wohles vollkommen s c lb st-

ständig ist; in dem, was das ewige

Heil der Seelen berührt, bean-

spracht sie für sich f reie u n d n u b e-

h i n d e r t e M a ch t;' in dem aber, was

gemeinsamen Rechtes ist, hält sie

diejenige Form der Ausgleichung der kirch-
licher. und der politischen Gewalt für die

beste, welche in freundschaftlichem
Bünduiß und gegenseitiger Eintracht
beruht. Daraus erkennt man, wie un-
besonnen und beleidigend es ist, daß

etliche Leute sich nicht scheuen, die Kirche

zu tadeln und sie zu beschuldigen, daß

sie in fremde Rechte eingreifen und der

Gewalt der Fürsten etwas entreißen
wolle."

„Uebrigens werden Wir niemals Unser

Vorhaben aufgeben, sondern beharrlich
Uns anstrengen, die Ursachen der Zwie-
tracht zu beseitigen und den Frieden

wiederherzustellen, der dauernd und fest

sein möge. Diese hocherwüuschte Zeit
möge der allgütige Gott, den Alle in ge-

meinsamem Gebet anflehen, bald herauf-

führen und inzwischen von den Grenzen

Deutschlands jene Pest verwilderter Men-

scheu abwenden, welche Alles mit Auf-
rühr, Schrecken und Trümmern zu er-

füllen trachten. In dieser so großen
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Verkehrung der Dinge und Zeiten wollen

Wir aber, geliebteste Söhne, nicht den

Muth aufgeben. Tapfern Sinnes zu

fein, gebietet Uns ja das heutige feier-

liche Gedächtniß an die Himmelfahrt des

Herrn. Denn wie Jesus Christus das

Menschengeschlecht durch feinen Tod aus
der Gefangenschaft zur Freiheit geführt
und durch den mit seinem Blute errun-
genen Sieg die Glorie des himmlischen

Triumphes und Reiches erworben hat,
so werden diejenigen, welche sich des

christlichen Namens rühmen, die Krone

erlangen, die sie in dieser zeitlichen Welt,
Drangsal und Mühsal ertragend, gesucht

haben. In diesem Vertrauen und dem

Vorbilde Jesu Christi nacheifernd, der

gen Himmel fahrend mit ausgebreiteten

Armen die Apostel gesegnet hat, erheben

Wir die Hände zu den Sternen, um

euch Glaubensfestigkeit, Seelenstärke und

Sündhaftigkeit in Widerwärtigkeiten und

Wachsthum in guten Werken herabzu-

flehen. Als Unterpfand dieser Gaben

ertheilen Wir euch, geliebte Söhne, und

euren Familien, den Hirten eurer Kir-
âen, der gesammten Geistlichkeit und

dem Volke voll Liebe im Herrn den apo-

stolischen Segen."

Jürst-Krzbischof oder Gesessen-

vater?

Vielleicht ist für den Werth und die

Bedeutung des kathol. Gesellender-
eins, seit dessen Gründung durch Vater

Kolping, noch niemals ein so glänzendes

und schwer wiegendes Zeugniß abgelegt

worden, als durch den Entscheid Msgr.
vi-. G r u scha ' s, Centralpräsident des

kathol. Gesellenvereins von Oesterreich,

in jener Stunde, wo er zwischen seiner

bisherigen Stellung und der Stellung
eines Fürsterzbischofs von Wien zu wäh-

len hatte.

Gruscha's Freund, Msgr. Schaefer,

schreibt hierüber:

„Bekanntlich war Dr. Anton Gruscha

(vor dem Abte Gangelbauer) in erster
Linie als Nachfolger Kutschkers zum

Fürsterzbischof von Wien ausersehen. Er
hat dankend abgelehnt. Die Ablehnung

war durch die Rücksicht auf den

kathol. Gesellenverein, dessen Centralprä-

ses er in Oesterreich ist, dictirt. Als
junger Priester hatte er, von Vater Kol-
Ping in eigenthümlich providentieller
Weise dazu auserkoren, die Obsorge für
die verlassenen Söhne des Handwerks zu

seiner Lebensaufgabe gemacht und Kol-
ping das Versprechen gegeben, dieser

Aufgabe niemals untreu zu werden.

Dieses Versprechen hat er gehalten, als
des Kaisers Gnade ihm den Weg zur
höchsten kirchlichen Würde in Oesterreich

öffnete. Mit seiner Stellung als Feld-

bischof ist die Leitung der österreichischen

Gesellenvereine vereinbar; als Erzbischof

hätte er darauf verzichten müssen. Die
Liebe zu seinen Gesellen war für ihn
derart maßgebend, daß er das in kaiser-

licher Huld und Gnade ihm angebotene

Erzbisthum Wien ablehnte. „Gott hat
den Kelch abgewandt," schreibt uns der

hochwürdigste Herr; „sein Wille, gegen

den ich niemals mich auflehnen wollte

noch durfte, war meine Richtschnur; er

ist jetzt meine Gewissensruhe, mein Muth
und meine Zuversicht. Nun bin ich

gleichsam noch einmal geboren und ge-

rufen zu meinem bisherigen Berufe, für
den Verein. Mit erneuter Kraft und

Beharrlichkeit wollen wir nunmehr mit
einander arbeiten an Kolping's Werke,

oder vielmehr am Werke Gottes, zu dem

Er Kolping berufen." So sehr es viele

gewünscht hätten, unsern hochverehrten

Präses in einer so glänzenden Stellung
zu sehen, wie die eines Fürsterzbischofs

von Wien ist, so sehr müssen wir die

edle Resignation anerkennen, die ihn ver-

anlahte, aus reiner Liebe zu unserm

Werke auf Glanz und Ehre zu verzieh-

ten. Wir wollen ihn nun noch viel

höher achten und wenn's möglich wäre

noch mehr lieben." —

Korrespondenz aus der

Kentraffchlveiz.

Jede Post bringt uns neue Kunde

von Gewitterwolken, die am politischen

Himmel auftauchen und die christlich-

conservative Partei unsers Vaterlandes

(wenn von solcher die Rede sein kann!)
mit zermalmendem Hagelschlage bedrohen.

So z. B. haben die neuesten Wahlergeb-

nisse in Basel, in der Waadt und in

dem, übrigens längst schon an die Dicta-
tur, resp, an das Duumvirat gewöhnten

Solothurn den politischen Horizont wo-

möglich noch mehr umdüstert.
In dem Maße aber, als der Horizont

sich umdüstert, klärt sich unsere Auf-
gäbe, die Einigung!

Schon in der Korrespondenz vom
9. Mai („K.-Ztg." vom 14. Mai, S. 158)
habe ich mir erlaubt, meinem diesbezüg-

lichen Wunsche Ausdruck zu geben, und

seither mich gefreut, in den bedeutendsten

unserer kathol. Journale ein Echo zu

vernehmen, das mich zur Hoffnung be-

rechtigt, die e r st e Schwierigkeit,
die solcher Einigung entgegensteht, näm-

lieh die Empfindlichkeit und die zuweilen

überstark hervortretende Exclusivität der

HH. Publicisten, sei nicht unbe-

siegbar. Ich darf hier auf dieses deli-

cate Thema nicht eintreten, kann jedoch

die Bemerkung nicht unterdrücken, daß

einem conservativen Manne, der täglich,

soweit die Berufsarbeiten es gestatten,

der katholischen Presse seine Aufmerksam-
keit zuwendet, mitunter recht schmerzliche

Gefühle ob der „UnVollkommenheit der

Wägsten und Besten" die Brust be-

klemmen. *)
Eine zweite Schwierigkeit scheint in

der Einigung auf ein bestimmtes kir-
chenpolitisches Programm zu

liegen — als ob der unbedingte An-

Wir glauben, den Gedanken unseres ver-

ehrten H. Korrespondenten vollständig zu sassen

und — wollen uns nicht entschuldigen. Daß
es uns aber auch nicht am guten Willen ge-

bricht, zur Ausgleichung der offenen und der

latenten Mißhelligkciten nach Kreisten beizutra-

gen, haben wir z. B. durch unsern Artikel «Vis

units lortior» vom 2-i. April 1880 bewiesen,

als wir schrieben: „Manche Dissonanz

„müßte sich in Harmonie auflösen; manche, ört-

„lichen und persönliche» Verhältnissen entstam-

„mende ausfällige Färbung gewisser Einsendun-

,gen und Korrespondenzen würde schwinden und

„schädliche Rücksichtnahmen, welchen sich mehr

„als ein in seinen engen Kreis gebannter Publi-
„ciste nicht zu einschlagen vermag, würden im

„Interesse der guten Sache beseitigt, wenn die

„Herren sich bisweilen Aug' in Aug' gegenüber

„ständen und in freiem, freundschaftlichem Ge-

„dankenaustausche über die Zeitfragen wie über

„die Interessen ihrer Blätter sich besprächen."—

W i r mußten uns mit der A n r e g u n g einer

solchen Zusammenkunft begnügen, die weitern

Schritte Berufeneren überlassend. D. Red.
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schluß an die Lehren und Satzungen der

Kirche, der ehrfurchtsvolle Gehorsam

gegen unsere HH. Bischöfe, das

Festhalten am historischen Recht,
die Wahrung der F reiheit im Un-
entschiedenen und Liebe in Allem i«cht

Programm genug wäre!
Stellt e r p r o b t e M ä n n e r an die

Spitze der Vereine, bringt diesen Man-
nern weitherziges Vertrauen ent-

gegen, laßt in der mündlichen wie in
der publicistischen Discussion Freiheit
walten, in Ausführung der Vereinsbe-

schlüsse aber wahret strenge Discip-
lin: das ist besser als ein reichpara-

graphirtes Programm!
H »

Der Radicalismus schaut mit Sieges-
gewißheit dem Ergebniß der eidg, Octo-
berwahlen entgegen und rechnet heute

schon auf einen „wenn nicht gerade in
den Personen, so doch der Färbung
nach veränderten Bundes-
rath." Ob wohl das radicale Organ,
das diese Berechnung anstellt, sich der

Insulte bewußt war, die es hiemit den

Bundesräthen an den Kopf wirft? Lei-

der sind wir kaum in der Lage, diese

Insulte gegen unsere obersten Magistra-
ten abzuwehren; denn schmerzlich genug
und leider nur zu oft hatte ich Gelegen-

heit, — wie auf der Fahrt über den

Waldstättersee die wechselvvlle Wasser-

Spiegelung, -- so in Bern die „ver-
änderte Färbung" selbst der HH. Bavier,
Welti und Hammer in kirchenpolitischen

Fragen zu constatiren.

Dennoch möchte ich hierob diese Män-
ner, die von tausenderlei Schwierigkeiten
umgeben sind, nicht verurtheilen. Fänden
sie in der Haltung des christlich confer-

valiveu Volkes eine Stütze, böte der

„Eidg. Verein" auf protestantischer und
eine gut organisirte, schlagfertige Pha-
lanx auf katholischer Seite den radikalen

Machinationen ein constantes G e-

genge wicht: gewiß wäre auch die

Haltung der eigentlich staatsmännischen
Elemente im Bundesrath eine constan-
tere. Daher mein esài'um eeuseo:

Einigung!
» S

H

Ein Hinderniß dieser katholisch confer-
vativen Einigung und Organisation liegt

zur Stunde noch in dem Umstände, daß

Publicisten und wohl auch Magistraten
der konservativen Partei sich bisweilen

hier „U n k l u g h e i t", dort „P r i n-
c i p i e n l o si g k e it" an den Kopf
werfen, je nach ihrem Verhalten gegen-
über kirchenpolitischen Gegnern. Der „Ex-
t r e m e" erhofft den Triumph der Wahr-
heit und des Rechtes nur von der schrof-

sen Selbstabsonderung, dem Feind gegen-

über, auf alle» Gebieten; der „G e m ä-

ßigte" glaubt durch Entgegenkommen

auf sog. neutralem Gebiete und in Per-
soneufragen demselben heiligen Zwecke

zu dienen.

Welches von beiden Systemen ist das

richtige?

Gepriesen sei, wer mir diese Frage

endgültig löst, aber löst ohne rhetorische

Salbung, ohne Sophismen und — ohne

Anathem!

Zur Stunde zähle ich diese Frage
noch zu den d i s c u t a b elu und halte
den Eifer, womit sie hüben und drüben

als entschieden declarirt werden möchte,

für sehr beklagenswerth; für meine Per-
son aber neige ich zur Ansicht daß —

während zur Zeit des Einiggehens
oder dann eines ehrlichen Getrennt-
seins von Kirche und Staat, das Sy-
stem des Entgegenkommens vollkommen

statthaft ist, — in einer Periode der

Bekämpfung der Kirche durch die

Staatsgewalt kaum mehr von „neutralen
Gebieten" und von „klugem, unschädlichem

Entgegenkommen" die Rede sein könne.

Gestatten Sie mir, zur Begründung
dieser meiner Ansicht an eine geschichtliche

Thatsache zu erinnern, die sonst besser

der Vergessenheit anheimgegeben bliebe.

Wie arglos hat ein großer Theil des

hochw. Klerus der Kantone Luzern, Aar-

gau, Solothuru und Baselland in den

Dreißiger-Jahren dem jugendlichen Li-
beralismus „auf neutralem Gebiete" den

Steigbügel gehalten! Wie freuten sie

sich, „ohne Preisgebung von religiösen
und kirchlichen Grundsätzen," die Helden
der neuen Aera sich wohlgewogen zu

machen durch Beitritt zu den neuen

Culturvereinen, durch Dienstleistung im
modern reorganisiern Schulwesen und

durch Theilnahme an all' jenen neuen

Institutionen zur Förderung des sog.

Volkswohls und der Volksausklärung!

Ja, in dem Maße, als sie die antikirch-
lichen und antichristlichen Velleitäten der

neuen Staatsgewalten wahrnahmen, be-

mühten sie sich, denselben durch freund-
liches Entgegenkommen „auf neutralem

Gebiete" die Spitze abzubrechen und für
die Machthaber vor dem Volke einzu-

stehen. Das Volk, in seiner immensen

Mehrheit noch gläubig und kirchlich ge-

sinnt, sah verblüfft, bisweilen auch er-

bittert, auf diese Pfarrherren, die mit
der liberalen Staatsgewalt Arm in Arm
gingen; nachgerade gewöhnte es sich aber

an diesen Anblick; und als endlich die

Zeit kam, wo die HH. Geistlichen dem

von Tag zu Tag seine frivole Kirchen-

feindlichkeit radicaler bekundenden Negi-
mente nicht mehr Heeresfolge leisten

konnten, sondern umlenkten, da — war
es in mehr als einer Gemeinde zu spät!
Das Volk hatte eben die Distinction von

neutralem und nichtneutralem Gebiete

uicbt zu machen vermocht; es hatte sich

einfach an die Thatsache des „entgegen-
kommenden Verhaltens" seiner Pfarrer,
der radicalen Staatsgewalt gegenüber,

gehalten und war so vom eigenen Klerus
dem Radicalismus in die Arme geführt
worden.

Nach meiner Ansicht beleuchtet diese

Thatsache unsere Frage in sehr bedeut-

samer Weise, — ohne dem Klerus zur
Unehre zu gereichen; denn wie durfte
in der großen Uebergangsperiode der

alten in die neue Zeit ein sofortiges
und allseitiges Orientirtsein verlangt
werden?

» »

Soeben lese ich in der „N. Zürch. Ztg."
einen Zorneserguß über die Ultramontanen

Freiburgs, die sich „am Schützenfeste

nicht betheiligen und auch keine Preise

geben;" desgleichen über die kathol. Ju-
rassier, welche ihre Schützengabe mit der

Inschrift versehen haben: „Der kathol.
Jura an Freiburg." „Was soll

denn, ruft die Zürcherin aus, das

römisch-kathol. Bekenntniß? Was hat

überhaupt der Confessionalismus mit
dem Schießwesen und mit der Ausbil-
dung unserer Wehrkräfte zu thun? Das
sollte doch für immer neutrales Gebiet

bleiben. Man könnte die Inschrift Takt-
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lostgkeit nennen, wenn sie nicht mit der

bestimmten Absicht angebracht wäre, die

Katholiken immer und immer daran zu

erinnern, daß sie mit den Protestanten

nichts, auch nicht in der Pflege der edlen

Schießkunst, gemein haben sollen."
Die Antwort auf die Vorwürfe des

Zürcherblattes, das die politische und

wohl auch die kirchenpolitische
Bedeutung der Schützenfeste ignoriren
will, liegt in Obigem angedeutet.

Kirchenban Aaran. *)

-?rktrss, âum teivMS lw-
-bsraus, opsrsmur voiium
»aä omnes, msxiins s,item
»aä àomWtieos LUsi.«

ksl. 6. 10.

Die Opferfreudigkeit, welche Klerus
und Volk des Aargaus diesem Kirchen-
bau von Anfang an entgegengebracht

und, wie wir vernehmen, auch noch auf
Jahre hinaus entgegenzubringen sich ver-

pflichiet haben, hat in der ganzen Schweiz

ihr Echo gefunden. Wir weisen vor
allem auf Lu zern hin, das bereits mit
300 Fr. von Seite der hohen Negierung,
mit 4980 Fr. durch Vermittlung des

hochw. bisch. Commissariats und mit
zahlreichen andern „Gaben aus 4,." und
aus den verschiedenen Gemeinden des

Kantons so rühmlich vertreten ist. Ohne

Zweifel wird das Beispiel der hochherzi-

gen Lnzerner in den übrigen Kantonen

(bei Pastoralconferenzen und andern An-
lassen) auch fernerhin Nachahmung sin-
den. Im Nachstehenden theilen wir das

Resume des Gabenverzeichnisses der Mo-
nate April und Mai mit:

Fr. Et.

Uebertrag: 31419 92
Von einem Pf. aus d. Frickthal 400 -

„ Pf. 74 für 1881 30 —

„ Pf. 4V. in 4V. f. 1831 30 -

„ Pf. ». in ». f. 1881 84

„ Pf. 4V. in i4. f. 1881 20» -
Durch Pf. Döbeli, Mnri 255
Aus Birmensdorf 25

„ Hägglingen 64

„ Villmergen 10

„ Spreiteubach 160

32,677 92

*) Vergl. Kirch.-ZIg Nr. 7., 11., 16.

Fr. Ct.

Uebertrag: 32,677 92

Aus Wittnau 5 —
Baden 50 —

Von Spar- u. Leihkasse Wohlen 100 —

„ ». ». in », 600 —

„ 4. ». in ». 600 —

„ ehrw. Schw. N. N. in N. 500 —

„ einem Wohlthäter in Luzern 1000 —
Vom Ortspiusvereiu Luzern

durch hochw. Commissar
Winkler 680 —

Aus Stiftskasse Beromünster 250 —
Von 16 Chorherren in Bero-

Münster 200 —
Aus Altishofen 20 —

„ Greppen 15 —

„ Wyl 100 -
„ Solothurn (nebst Para-

menten) 35 —

„ Mümliswyl 30 —

„ Niederbuchsiten 15 —

„ Bern 230 —

„ Basel 5 —

„ Mayendorf 5 —
Reinach 40 —

„ Zürich, röm.-kath. Genos-

senschaft 245 —

„ Zürich, kathol. Männer-
verein 100 —

Durch „Nidw. Volksbl." 85 —

Von diversen 74 in i>l. 861 —
38448 92

Wachklänge zur hl. Airmung im
Kanton Aug.

(Corresp.)

Die Festzeit ist vorüber; im Klerns
und im Volke aber wird die freudige
und dankbare Erinnerung daran noch

lange fortleben. Volk und Behörden

und vorab die Geistlichkeit haben dem

hvchwst. Oberhirten die Beweise lieben-

der Ehrfurcht und treuer Anhänglichkeit
mit wahrer Begeisterung eutgegenge-

bracht. Nicht nur Kirchen und Gottes-

Häuser sollten im Festschmucke prangen;
das Volk verlangte, daß überall beim

Eingang in die Ortschaften w Ehren-
bogen mit passenden Inschriften errich-

tet, Kränze und Guirlanden gewunden

würden. Ueberhaupt war die Theilnahme
des Volkes groß und dessen Haltung
überall eine würdige, wie auch der Got-

tesdienst überall in feierlichster Weise

und ohne jegliche Störung gehalten wurde.

Zn allen Gemeinden waren die Kirchen

während den hl. Funktionen mit An-

dächtigen gefüllt. In Zug und Unter-

äAri war feierliches Pontifikalamt, in
den übrigen Kirchen, wo die hl. (»rmung
am Vormitag stattfand, wurde jeweilen
die stille Messe des hvchwst. Bischofs

mit Gesang oder auch mit Jnstrumen-
talmusik begleitet, wobei sich ein sehr be-

merkenswerther Fortschritt zum Bessern

zeigte, wohl die Frucht eines frühern
diesbezüglichen Erlasses unsers Ober-

Hirten.
Der hl. Firmung ging überall eine

Predigt voran und wurde bei diesem

Anlaß manch zeitgemäßes, kräftiges Wort
gesprochen. Die Wahl des Themas stund

jeweilen dem Prediger frei. Die Einen

erklärten die Ceremonien der hl. Firmung,
Andere sprachen von den Gnaden, welche

dem Firmlingc zu Theil werden und wie

man dieselben bewahren und ihnen mit-

wirken müsse. Ein Prediger besprach

das Wirken des hl. Geistes in der Kirche,
ein Anderer hatte das Thema gewählt:

„Katholisch ist gut leben nnd katholisch

ist gut sterben". Ueberall, auch wo

Nachmittags gesirmt wurde, konnte man
die vollste Ruhe und ungetheilteste Auf-
merksamkeit beobachten.

Insonderheit erfreulich und trostreich

war das Benehmen und die Haltung der

Firmlinge. Die Ruhe, die Freudigkeit
und Andacht, die auf den jugendlichen

Gesichtern sich kund gab, ließ mit Recht

auf die Gründlichkeit und den Ernst des

erhaltenen Unterrichts schließen. Sicherm

Vernehmen nach war auch der hvchwst.

Bischof mit der Haltung der Firmlinge,
dem Schmuck der Kirchen, der Feier des

Gottesdienstes sowie mit der, von Seite

des Klerus, der Behörden und des Volkes

ihm bereiteten ehrfurchtsvollen und herz-

lichen Aufname bestens zufrieden, was

er bei der letzten Firmstation (Ober-

ägeri) durch den hochw. Commissar öffent-

lich aussprechen ließ und selbst auch in

einer kurzen Ansprache dankend bezeugte.

Die Zahl der Firmlinge ist uns nicht

genau bekannt; wir haben sie auf unge-

fähr 6000 berechnet, wovon 2000 aus

dem Aargau.
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Es waren die Tage vom 14.-22. Mai
schöne, segensreiche Tage für unser Land,

und dabei ist es wieder einmal recht

deutlich kund geworden, daß unserm Volke

in seiner großen Mehrheit ächt katho-

lische Gesinnung innewohnt, daß es treu

zu seinen Seelsorgern steht, wie hinwie-
derum auch diese mit ihrem Volke treu
und unentwegt dem rechtmäßigen Bi
schofe und mit diesem dem obersten Hir-
ten der Christenheit, dem römischen Papste,

in unzerstörbarer Einheit verbunden sind

und verbunden bleiben. Eine Inschrift
vor der Kirche in Oberägeri hat dies

sinnig und kräftig ausgesprochen:

„Was irdisch, — verg>hl,

„Was ewig. — besteht;

„Mag wüthen auch der Zeiten Strom:
„Wir halten fest am ewigen Rom."

Kirchen-Khromk.

Aus der Schweiz.
Diöcese St. Gallen. (Corresp.) Letz-

ten Sonntag feierte unsere Diöcese ein

seltenes und hocherfreuliches Fest, das

goldene Priesterjubiläum unseres allver-

ehrten Oberhirleu Carl Johann. Am
29. Mai 1831, also genau am gleichen

Tage vor 50 Jahren, hatte Hochderselbe

als junger Priester in einer Gartenkapelle

in Paris sein erstes hl. Meßopfer dar-

gebracht. Wie viel feierlicher als jene

Primiz war der Tag seiner Sekundiz!
Dort zog man in der Stille in das

kleine Kirchlein, hier wurde der Jnbilat
in feierlicher Prozession in seiner bi-

schöflicheu Wohnung abgeholt und in
die Kathedrale begleitet; eine lange Reihe

von Priestern aus dem Säkular- und

Negular-Clerus, die Dekane der einzelnen

Landkapitel und alle Domherren, hohe

Abgeordnete aus andern Diöcesen und

mehrere Prälaten, so der Abt von Meh-

rerau, die Bischöfe von Rottenburg, Lau-

sänne und Chur, gingen dem Jubilaten
voran, während die Mitglieder des Tit.
Administrationsrathes, hohe Beamtete

und Ehrengäste ihm folgten und rechts

und links eine große Volksmenge den

Oberhirten begrüßte und stillschweigend

beglückwünschte. Dort in Paris verkün-
dete ein kleines Glöcklein den Beginn
der Feier und mochte ein leiser Lobspruch

den Eintretenden begrüßen; hier ertönte

aus den beiden Klosterthürmen ein

majestätisches Geläute und beim Einzug
rauschte es durch die Hallen des Tempels:
biecs suoerckos muZnus, <zui in ckiàs
suis plueuit veo ; ja wahrlich ein Hoher-
Priester, der in seinem Leben und Wirken
Gott zu gefallen suchte, als Priester und

als Bischof stets für ihn arbeitete und

duldete, und den deßhalb der Allerhöchste

heranwachsen ließ zu einem großen Volke

und ihn schon hienieden mit einem laugen
Leben und besonderen Guadenerweisungen
belohnen wollte. Dort in jeuer Garten-
kapelle eine stille Messe, hier ein feierli-
ches Pontifikalamt; aber au beiden

Orten das gleiche hocherhabene Opfer,
damals die Sehnsucht und Freude des

jungeu Priesters, jetzt noch der Trost
und die Wonne für den greisen Bischof,
heute noch mehr als damals ein Tag,
den der Herr gemacht, ein gerechter

Grund zu allgemeiner Freude und zu
einem begeisterten Tu veum luuàmus.

Oder wie viel hat nicht der gefeierte

Jubilât in dem Zeitraum eines halben

Jahrhunderts gewirkt, welch mächtigen

Einstich ausgeübt ans dem Gebiete der

Wissenschaft und des öffentlichen Lebens

fast nicht weniger als auf die Bildung
der Geistlichkeit und alle unsere kirchlichen

Verhältnisse! Seine Verdienste sind so

viele und große, daß die bloße Aufzählung
ihre Schwierigkeit bieten dürfte, was
aber um so weniger nothwendig scheint,

weil sie jüngst in der Kirchen-Zeitung
durch eine gewandte Feder geschildert

worden und shnedieß der gesammten

Schweiz sowie dem Auslande hinlänglich
bekannt sind.

Der ganze Tag wurde in so erheben-

der Weise gefeiert, daß es uns schwer

fällt, Einzelheiten noch besonders heraus-

zuhcben. Doch darf vorab die ausge-

zeichnete Kanzelrede nicht vergessen wer-

den, gehalten vom Hochwst. Bischof Cos-

sandei über die Freuden und Leiden des

oberhirtlichen Amtes; auch nicht die Fest-

messe, welche zur Aufführung kam, eine

Composition des Neffen unseres Jubila-
ten, des genialen Tonkünstlers, Domchor-

dirigent der Liebfrauen Kirche in München,
der ebenfalls zum Feste nach St. Gallen

gekommen war und nun die Freude

hatte, sein geistvolles Werk auch meister-

haft aufführen zu hören. Kundige
Hände halten für eine geschmackvolle De-

coration gesorgt, und Dichter und Schrift-
steller hatten nicht vergessen, ihre Geistes-

rosen in diesen Ehrenbogen einzuflechren.

Die schönste Festgabe in dieser Beziehung
bildete ohne Zweifel eine eigens für
diesen Anlaß verfaßte Schrift von un-
serem rühmlichst bekannten Kanzelrednev

Dr. Zardetti, betitelt: Uequiss s. Kolli
nach Inhalt und äußerer Ausstattung
ein wahres Prachtwerk, ganz geeignet,

den schönen Tag in sinnvoller Weise zu

verewigen.
Des Mittags waren die ausgewählten '

Ehrengäste nochmals um den greisen

Jubilaten versammelt und zwar im

großen Saale der Stiftsbibliochek, und

die alten Bücher, welche rings die hohen

Schränke füllten, schauten mit stillem

Wohlbehagen auf die fröhliche Gesellschaft

hernieder. Indeß auch der Mahlzeit
sollte die geistige Würze nicht fehlen.

In herrlicher Sprache und mit jugend-

licher Begeisterung toastirte zuerst unser

hochwst. Bischof auf den hl. Vater in
Rom, dann Bischof Hefele auf den In-
bilaten und hernach hochw. Domdekan

Egger auf die anwesenden Prälaten und

Ehrengäste. Noch wurden Seiner bisch.

Gnaden Grüße und Glückswünsche, Lo

beserhebungen und Danksagungen in
Menge ausgesprochen, so durch die Ab-

geordneten des Bischofes von Basel und

des Abtes von Einsiedeln, welche leider

in der letzten Stunde noch verhindert

wurden, dem Feste persönlich beizuwohnen,

auch von Seite des kathol. Administra-
tionsrathes und eines Mitgliedes der h.

Regierung, aus der Vaterstadt Rapper-

schwyl, aus verschiedenen Kantonen der

Schweiz und mehreren Städten Deutsch-

lands. Der schönste und feierlichste

Gruß war wohl ein Telegramm des hl.

Vaters Leo mit dem päpstlichen Segen

für den Bischof und sein Domkapitel,
die Geistlichkeit und das Volk der gan-

zen Diöcese.

Sollte Jemand noch nach den Festge-

schenken fragen, so hatte der Jubilât
solche entschieden abgelehnt und nur ge-

stattet, daß bei diesem Anlaß in den

einzelnen Kirchen ein Opfer aufgenom-
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men werde zur Errichtung der neuen

Missionsstation Speicher - Trogen, die

deßhalb auch' mit Recht den Namen un-
seres Bischofes tragen und St. Karls-
Kapelle heißen soll. Doch darf er sich

einer Festgabe freueu, die alle andern

an Werth weit übertrifft, ich meine die

kirchliche Gesinnung und die treue Er-
gebeuheit seines Clerus, ausgedrückt in
einer herrlichen Adresse und unterzeichnet

von sämmtlichen Geistlichen der Diöeese

St. Galleu. So stehen denn Priester
und Volk um den Oberhirten geschaart,

bereit ihm zu folgen, wie und wohin er

uns führt, und stets zum Himmel flehend,

daß der Allgütige unsern Bischof noch

lange am Leben erhalte, ihn stärke und

tröste in seinen Leiden und ihn nicht

geben wolle in die Gewalt seiner Feinde.

Ja noch recht viele segensreiche und

glückliche Jahre zu den fünfzig der

priesterlichen Würde und zu den achtzehn

des bischöflichen Amtes, und dann dem

Hirten und seiner Heerde die Jahrtau-
sende himmlischer Freude!

Diärese Basel. Von Besanyon wird
dem „Pays" gemeldet, daß der hochwst.

Bischof Engenius Lachat, dem Rufe seines

schwer erkrankten Freundes, des hochwst.

Bischofs Panlinier von Besançon ent-

sprechend, seit letztem Samstag in dessen

Diöeese eine Firmreise angetreten hat.

Diärese Lausanne. Gleichzeitig mit
dem Hochwst. Bischof von St. Gallen
feierte auch Msgr. Marilley in Freiburg
sein goldenes Priesterjubiläum. Im
Hirtenschreiben, in welchem Msgr. Co-

sandey die Feier dem Klerus und dem

katholischen Volk notifizirt, lesen wir:
„Freudigsten Antheil nehmen wir am
Glücke desjenigen, der so lange unser

Führer im Glauben, der muthvolle Ver-
lheidiger der kirchlichen Interessen und

der Hirt unserer Seelen gewesen. Wer

zählt die Arbeiten, die er auf sich ge-

nommen, all' den Widerspruch, den er

besiegt, die Sorgen, die er getragen, die

Kämpfe, die er im Laufe von 50 Prie-
sterjahren für Christus und seine Kirche

heldenmüthig geführt? Das Vicariat,
dann die Leitung des Priesterseminars

in Freibnrg und die Pfarrverwaltnng

in Genf, hierauf die Uebernahme des

bischöfl. Hirtenstabes, die Gefangenschaft,
die Verbannung, die Rückkehr, oas vati-
canische Concil, die 4malige Visitation
sämmtlicher Pfarreien des Bislhums,
die Wiederherstellung der kirchlichen Li

turgie: welch' glorreiche Stationen dieses

Priesterlebens! "

Am Samstag Abend brachte die kathol.

Bevölkerung Freiburgs dem Hochwst.

Jubilar vor seiner Wohnung eine glän-

zende Ovation, bei welcher sich nament-

lich die verschiedenen Vereine betheiligten.

Ueber die rührende Antwort des Geseier-

ten auf die Ansprache, welche H Clerc

mitten aus den Volksschaaren an ihn

gerichtet hatte, lesen wir in der „Liberte"
(aus dem »lournnl cls ib'ili).--): „Msgr.
Marilley wollte die, bei diesem Anlasse

ihm gebrachten Beweise von Liebe und

Hochachtung nicht sofast auf sich selbst

als vielmehr auf seine kirchlichen Obern,

auf Papst Leo XIII. und Msgr. Cosan-

dey, bezogen wissen und forderte auf zur
Bewahrung des Friedens, der christlichen

Eintracht und zur Treue an Religion
und Kirche. Seine Rede, mit einem

von den zahlreich Anwesenden lebhaft

acclamirten dreifachen Hoch auf Leo XIII.,
Msgr. Cosandey und Msgr. Marilley
beantwortet, schloß mit der bischöflichen

Benediction. Man hat bemerkt, daß die

Stimme des alten Bischofs noch völlig
rein und kraftvoll und seine Gedanken

durchaus klar seien, trotz den Behaup»

tungen gewisser Leute, welche seiner Zeit
von Geistesschwäche des alternden Prä-
laten gesprochen hatten."

Ein Gewährsmann der „Liberté"
nennt die Manifestation --uns cisàim-
lion à Zusrrs à Köms, knits sur In

têts à'un srêìzus»; — die Redaction

selbst hält dafür, die Manifestation habe

einen durchaus revolutionären Charakter

gehabt und der hochwst. Jubilar (wäh-
rend vierthalb Jahrzehnt Oberhirte des

Freiburgervolkes) sei dupirt worden! —

Luzern. Dienstag den 14. Juni ver-

sammelt sich die kantonale freie Prie-
st e r c o n f e r e nz in Sursee, im Gast-

Hofe zum Kreuz. Beginn der VerHand-

lungen Vormittags halb elf Uhr.

Luzern. Ein sog. C h r i st - K a t ho-
lik zeichnet die kirchliche Lage in der

Stadt Luzern iir den „Basl. Nachr."
folgendermaßen: „Unsere Partei ist nu-
merisch weitaus die größere und rekrutirt
sich hauptsächlich aus dem anerkannt in-
telligenteren Theil der Stadtbevölkerung.
Wir können sagen, die Jugend ist
unser, somit gehört uns die Zukunft.
Sohne, deren Väter noch Stockultramon-
taue waren, sind unsere feurigsten Par
teigenossen. Und dies Wunder hat un-
sere Klerisei selbst bewirkt. Wir wissen,

daß mehr als blos Einer der hiesigen

Geistlichkeit innerlich liberale Grundsätze

und Anschauungen theilt und nur aus

Konvenienz noch sich nuter das römische

Joch beugt. Andere aber, junge, thätige

Kräfte haben sich ohne Scheu auch äußer-

lich uns angeschlossen. Sollte Bischof

Eduard Herzog einmal hier einen Vor-
trag halten, so versprechen wir ihm ein

volles Haus (sie!); damit wäre

der Anlaß zu weiterm Vorgehen gegeben.

Noch mehr würde ein christkatholischer

Gottesdienst mit deutschem Hochamt von

Erfolg begleitet sein und es wäre sehr

interessant, die verblüfften Gesichter un-
serer Ultramontanen zu sehen, wenn die

freisinnigen Schaaren sich zum ersten

Male zu ächt katholischem Gottesdienste

sammeln würden."

Aargau. Das letzten Sonntag in

Stein abgehaltene frickthalische Kir-
chengesangfest wird als sehr gelungen be-

zeichnet. Das Cäcilienfest hat gezeigt,

daß im Frickthal neues religiöses Leben

und Interesse für einen schönen Gottes-

dienst erwacht sind. Wer das in kirch-

lich-religiöser Beziehung einst so sehr »er-

nachlässigte und gering geachtete Frick-

thal durchwandert, findet fast überall

würdige, neue oder restaurirte Gotteshäu-
ser. Und nun noch der Eifer für würdigen
Kirchengesang! Wahrlich, es lebt im

Frickthalischen Volke immer noch ein fromm
katholisches Gemüth, das freilich mancher-

vrts lange Zeit zu schlafeu schien, aber

doch noch nie gestorben war." („Botsch.")

Thurgau. 4185 Familienväter fordern

vom Reg.-R. Freiheit, ihre Kinder im

eigenen Kanton firmen zu lassen.
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Graubünden. (Corresp.) Der hl. Vater
Leo XIII., welcher von der hoffnungs-
vollen Restauration des Klosters Disen-
tis hörte und an diesem Werke reges

Interesse nimmt, hat dem in jeder Be-

ziehung, besonders aber, in Folge der

wiederholten Brandfälle, an kirchlichen

Knltusgegenständen äußerst armen Gottes-

Hause in den rhätischen Alpen ein sehr

schönes Crucifix sammt einer Statuette

der Irnmaeulà geschenkt. Beide Gegen-

stände erhalten noch größeres Interesse

und größern Werth dadurch, daß sie sich

früher im Besitze und in den Gemächern

des hochseligen Papstes Pius IX. be-

fanden.

Rom. Der „Osscrv. Rom." schreibt:

„Einige Blätter haben behauptet, der

hl. Stuhl habe die kath. Fürstin Marie
Wintischgrätz von den canon. Ehehinder-

nissen der Blutsverwandtschaft und der

mixta religio dispensirt behufs Ein-

gehung der Ehe mit dem lutherischen

Herzog Paul Friedrich von Mecklenburg-

Schwerin, ohne die erforderlichen Be-

dingungen zu stellen. Wir sind zu der

Erklärung ermächtigt, daß das falsch ist.

Der hl. Stuhl ist in der That um Dis-
Pens von dem einen wie von dem an-

deren Ehehindernisse angegangen worden,

und er hat geantwortet, er könne densel-

ben nicht ertheilen, wenn die Contrahen-

ten nicht vor Allem das aufrichtige und

notorische Versprechen gäben, daß alle

ihre Nachkommenschaft beiderlei Geschlechts

kath. getauft und erzogen werden würde.

Der hl. Stuhl konnte auch gar nicht

anders antworten, weil die Cautionen

sowohl für die Bewahrung des kath.

Theils im Glauben, als auch für die

kath. Erziehung aller Kinder Forderun-
gen des natürlichen und göttl. Rechtes

sind."

Frankreich. Mit 147 gegen 111

Stimmen hat der Senat, iu Sache der

Ersetzung der Ordensschwestern durch

weltliche Krankenpflegerinnen in den

Spitälern von Paris, eine motivirte

Tagesordnung Lamberts ange nom-
men, welche die Beibehaltung der Or-
densschwestern in den Spitälern verlangt.

^ Am 29. Mai hat die Kammer

über die „Militärpflicht der
Kleriker" verhaudelt. Nach Ableh-

nung mehrerer Amendements standen

sich schließlich nur mehr der Antrag der

Commission (Referent der Cultur-
Pauker Paul Bert) und derjenige der

Regierung gegenüber. Bert fordert

für die Lehrer den ein-, für die Semi-

naristen aber den vollen fünfjährigen
Militärdienst. Die Negierung stellt Leh-

rer und Seminaristen gleich und ver-

pflichtet also die Cleriker ebenfalls zu
einem einjährigen Dienste, wonach sie

dann für immer vom Dienste frei sein

sollten.

Interessant wurde die Debatte durch die

Rede des Ministerpräsidenten Ferry,
der nicht nur die Vorlage, sondern auch

die Kirchenpolitik der Regierung begrün-

dete. Ferry führte aus: das Priester-

ltche Amt sei ähnlich dem Lehreramt.

Das habe die Commission nicht berück-

sichtigt und nach ihren Beschlüssen wür-
den Vicare, Pfarrer, ja Bischöfe bis

zum 40. Jahre den Tornister tragen

müssen. Das mache die Rekrntirung des

Clerus unmöglich. (Madier de Mont-

jeau: Um so besser!) Die Regierung

und die republikanische Majorität befin-

det sich in einem Kampfe gegen Clerika-

lismus, aber nicht gegen die Religion,
und die Rekrntirung des Pfarrklerus
kann der Negierung nicht gleichgiltig

sein. (Floquet: Das ist lediglich Sache

der Kirche!) Nein, das geht auch uns

an. Der Pfarrklerns zählt jetzt 44,000

Priester, darunter 30,000 Desservants.

300 Pfarrstellen sind vacant. Ein fünf-

jähriger Militärdienst bedeutet die Ver-

nichtung der Pfarrseelsorge sans plrrase.

Der Commissiousantrag wird als Kriegs-

erllärnng gegen die kathol. Kirche be-

trachtet werden. Bisher hat die Regie-

rung stets betont, sie sei nicht antireligiös,

sondern nur anticlerikal; geht der Com-

missionsantrag durch, so wird man sa-

gen: die Negierung hat die Maske ab-

geworfen, sie greift nicht nur die Jesuiten

an, sondern bekämvft die Religion selbst.

(Floquet: Wir führen nur gegen das

Privilegium Krieg Weßhalb bewilligen

Sie denn den Lehrern ein Privilegium?

Ihres öffentlichen Dienstes wegen, und

die Pfarrseelsorge ist ebenfalls ein öffent-

licher Dienst. Beweis: Die 50 Mill,
des Cullusbudgets, die staatlichen Frei-
stellen für geistliche Seminarien. Oder

ist die Seelsorge, welcher die große Masse
der französischen Bevölkerung treu er-
geben ist, kein öffentlicher Dienst? Sie
können nicht leugnen, daß die Majorität
Ihrer Wähler auf die Erfüllung der reli-
giösen Bedürfnisse großes Gewicht legt.
Deshalb kann man die Regelung dieser

großen Interessen nicht der bloßen Ver-
einsfreiheit überlassen. (Sie haben nicht
immer so gesprochen!) Richtig. Ich habe

1869 die Trennung von Kirche und
Staat gefordert. Eine 12jährige Ersah-

rung und größere Sachkenntniß haben

meine Ansicht modificirt. Für die kathol.
Kirche ist nur eine dreifache Existenzweise

möglich: sie ist entweder salarirt unter
dem Concordat, oder Eigenthümern! und

frei, oder sie ist verfolgt. Ich will die

Kirche nicht als Eigenthümern!, noch auch

eine verfolgte Kirche. Wir wollen, daß

der Clerus nicht gegen uns sei, sondern

neutral, und sich auf seine geistlichen Func-
tionen beschränke. Der Commissions«!!-

trag ist um so verwerflicher, als eine Be-

ruhigung im katholischen Lager sich gel-
tend macht und der große Papst, der

gegenwärtig im Vatican rcsidirt, für eine

friedfertige Politik ist.

Der Commissionsantrag wurde mit 307

gegen 101 Stimmen verworfen und

Art. 5 der Regierungsvorlage angenom-
men. Leider wurde dann unter dem

Stillschweigen der Regierung noch ein

Amendement Noys angenommen, wonach

Lehrer und Seminaristen nicht im Frie-
den, wohl aber im Kriege unter die Fah

neu berufen werden können. Die Kam-

mer ist eben unberechenbar. Hoffentlich

streicht der Senat die letzte Bestimmung.

Deutschland. „Germania" bestätigt,

daß anläßlich des kaiserlichen Gebnrts-

festes ein Briefwechsel zwischen Leo XIII.
und dem Kaiser stattgefunden und auch

seit dem „Trierer Zwischenfall" (Nicht-
anerkennung des Hochwst. Dr. de Lorenzi

als Capitularvicar in Trier von Seite

der Preuß. Regierung) eine Nückäuße-

rung des Papstes erfolgt sei.
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England. Die „Catholic Times"
meldet die Conversion des anglicanischen

Geistlichen Sankey von Leicester, dessen

Aufnahme in den Schooß der katholischen

Kirche Cardinal Manning persönlich

vollzog.

Personal Chronik.

Jura. Am 27. Mai starb in Dels-

berg nach kjähriger schmerzlicher Krank-

heit hochw. Pet. I. Chappuis, gew.

Pfarrer von Courtetelle. („Pays.")
L u zern. Zum Pfarrer von W i-

nikon wurde am 30. Mai hochw.

Kaplan Franz K u r m a nn in Neiden

gewählt. („Vtld.")
Thurgau. In Lommis starb

nach längerem Leiden im Alter von 62

Jahren hochw. Kaplan Edmund Küster.
(„Ostschw.")

Z u g. (Mitgeth.) Am 31. Mai starb

in Baar, mit den Tröstungen der hl.

Religion versehen, 73 Jahre alt, an

Lungenentzündung hochw. Kaplan Jos.

Leonz H otz, früher lange Jahre Erzie-

hungsrath, Schulinspektor und Sekretär

des Kapitels Zug.
Auf die seit einem Jahre vacante

Kaplanei in Haupt see wählte die

Kirchgemeinde Oberägeri Herrn Klemenz

Hürlimann von Walchwil, Diacon
im Seminar zu Luzern.

Inländische Mission.
». Gewöhnliche Beiträge pro 1880 à 1881.

Fr. Ct.

Uebertrag laut Nr. 22: 12,504 03
Aus der Pfarrei Geis 23 —

„ „ „ Weggis 64 —
„ „ „ Römerschwil 60 —

Von R. I. N. in S. 20 —
Von Hr. Uzrp. cie In ölaneliar-

stiere in 81. Nets (Frankreich) 10 —
Aus der Pfarrei Menzberg 10 —
„ » „ Eggcnwil 20 —
„ „ Gemeinde Ruswil,

Nachtrag 30 —
Sammlung im Quartier Unter-

gründ in Luzern durch Hochw.
H. Sentipfarrer Habermacher 148 —

Sammlung in Zug (dabei Fi-
liale Oberwil mit Fr. 49. 60
und Frauenkloster mir Fr. 30 727 —

Von Ungenannt in Zug 200 —

13,821 03

b. Außerordentliche Beiträge.
(früher Missionsfond)

Uebertrag laut Nr. 17 5800 —
Von Ungenannt in Luzern 100 —

„ einem Geistlichen im Kau-
ton Aargau 100 —

Durch Hochw. Hrn. Stadtpfarrer
Wyß in Baden: Von Hrn. alt-
Nationalrath Fürsprech Will).
Baldinger in Baden 500 —

6500 —
Der Kassier der inländ. Mission:

Pfeisser-Elmiger in Luzern.

Bei D. Kchwendimaittt» Buchdrucker in
Solothurn, ist zu haben:

Unterricht und Gebete
für

Gewinnung des von Sr. Heil. Papst Leo XIII.
für 1881 bewilligten Jubiläumsablasses.

Mit dein Mldnih Papst Leo XIII.
Mit bischöflicher Approbation.

128 Seiten. Gr. 24. Gebunden in Carton mit
Goldtitel 40 Cts., per Dutzend Fr. 4. 30.

Sparbank in Luzern. '
Diese von der höh. Negierung des Kantons Luzern genehmigte Aktiengesellschaft

hat ein Garantiekapital von Fr. 100,000 in der Depositenkasse der Stadt
Luzern laut Statuten hinterlegt.

Die S p a r b a nk nimmt Gelder an gegen Obligationen und Cassascheine und
verzinset dieselben zu folgenden Bedingungen:

Obligationen à 4'/-
auf 1 Jahr fest angelegt und sodann nach crfolgter Kündigung in 6 Monaten rückzahlbar

Obligationen à 4'/» >
zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar.

Cassascheine à 4 >
zu jeder Zeit aufkündbar und sodann nach 8 Tagen rückzahlbar.

Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des Rückzuges, ohne

Provisionsberechnung. Pie Werivattung.

Für den Monat Juni.
Im Verlage von Iîranz Kirchhèinr in Mainz ist soeben erschienen und durch alle

Buchhandlungen zu beziehen:

Kemüthserhebungen

zum heiligsten Herzen Jesu
von Z». F. Doyotte, 8. «Z.

Mutaristrte Deberfttznng. — Mit kirchlicher Npprobati»«.
gr. 8°. geh. Preis Fr. 1. 25.

Früher sind erschienen:

Angelus, r. Maria von Udine, Priester des CapuzinerordenS, Neuntägige
Andacht zum heiligsten Herzen Jesu Nach dem Italienischen. Min-Ausg.
geh. 75 Cts.

Blot, I'. 8. 4., Der Monat zum Herzen Jesu in Todesangst. Uebersetzt

von I. B. K e m p f. kl. 8°. geh. 95 CtS.

Voylesve, Martin, 8. 4., Die Andacht zum Herzen Jesu in Todes-
angst und zum mitleidenden Herzen Maria für alle Sterbenden und Betrübten.
Ins Deutsche übertragen von I. B. K e m p f. 8°. geh. 6V Cts.

Deham, I* A., 4., Das heiligste Herz Jesu. Der christlichen Jugend
zur Verehrung vorgestellt. Aus dem Französischen, kl. 8°. geh. 40 Cts.

WM" Bei Bezug von 25. Exemplaren à 25 Cts. netto.

Franco, 4°. S., 4 Vollständiges Gebet und Bctrachtungsbuch für Ver-
ehrer des heiligsten Heizens Jesu. Uebersetzl von von Fugger-Glött,
8. 4. Mit einem Stahlstich. Fünfte Auflage 12°. geh. Fr. 2. 25.

Hilf, G. M., Nachfolge des allerhciligsten Herzens Jesu, in Betrachtungen,
Beispielen und frommen Uebungen. Nach dem Französischen bearbeitet. Mit
einem Stahlstich. Zweite Auflage. 12°. geh. Fr. 1. 25.

Segur, M. von. Das heiligste Herz Jesu. Aulorisirte Uebeisetznng. Mit
einem Stahlstiche, kl. 8°. geh. Fr. 1. 25. 23

Alle diese Bücher sind mit bischöflicher Approbation verschen.

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

